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1. Briefe, Vereinbarungen, Verträge 

Im Spätherbst 1990 wurde ich gebeten, ein umfängliches Konvolut von Hand­
schriften und Typoskripten aus dem Umfeld Ludwig Thomas, seines Verlags 
Albert Langen und des späteren Verlags Albert Langen/Georg Müller zu be­
gutachten. Es ging um den literatur- und verlagsgeschichtlichen sowie um 
den biographischen Wert und dessen Bezifferung in einer Verkaufssumme. 
Das Gutachten sollte dem Stadtarchiv München helfen, den Preis zu be­
schaffen, den der Verkäufer, der damalige Eigentümer des Verlags Albert 
Langen/Georg Müller, forderte. 

Das Konvolut kam jedoch nicht in das genannte Archiv, sondern wurde 
bei Härtung & Härtung in München im November 1995 auf der Auktion 82 
versteigert und ging - erheblich unter dem Schätzpreis - an die Bayerische 
Staatsbibliothek München."" Es umfaßte 10 Verträge und Vereinbarungen mit 
Ludwig Thoma aus den Jahren 1902 bis 1919, 25 Verträge und Vereinbarungen 
mit Thomas Universalerbin und Rechtsnachfolgerin Maidi von Liebermann 
sowie von dieser geschriebene 160 Briefe und Karten - 115 bzw. 45 Stück -
aus der Zeit zwischen 1930 und 1941. Die Antwortschreiben des Verlags lagen 
als maschinengeschriebene Durchschläge bei - 195 Briefe und über 100 Ab­
rechnungen für die Jahre 1930 bis 1941. Die letzten Stücke stammten aus 
dem Jahr 1944. 

Die Korrespondenz des Verlags führten die Verlagsleiter Korfiz Holm und 
gelegentlich Dr. Reinhold Geheeb. Beide waren mit Thoma seit dessen Tätig­
keit für den Verlag Albert Langen und den Simplicissimus, d. h. seit 1898/99, 
bekannt und dann befreundet, und sie kannten Maidi von Liebermann wohl 
ab Herbst 1918. Der Finanzleiter und Hauptbuchhalter Fritzsche, der 1934 
wegen Unterschlagung entlassen wurde, sowie die Herren Dr. Knapp - zu­
ständig für Nachdrucke und Filmlizenzen - und Kietz als Buchhaltungspro­
kurist sind ebenfalls vertreten; sie alle sind an den Initialen am Briefkopf zu 
erkennen. 
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2. Dramatis personae 

2.1 Ludwig Thoma (1867-1921) 

Der weit über Bayern hinaus gelesene Dichter Ludwig Thoma stand zur Zeit 
der ersten Stücke des Konvoluts im 35. Lebensjahr; er war am 21. Januar 
1867 in Oberammergau geboren worden. Der Vater war Oberförster. Nach 
dessen Tod - 1874, Ludwig war sieben Jahre alt - mußten die Mutter und die 
sieben Kinder mit einer schmalen Pension auskommen. Nach dem Jurastu­
dium in München und Erlangen schlug Ludwig sich als Rechtsanwalt in 
Dachau und München durch. Im März 1900 trat er in die Redaktion des Sim-
plicissimus ein, der erfolgreichsten satirischen Zeitschrift des Kaiserreichs. 
Der aus Köln nach München gekommene, siebenundzwanzigjährige Albert 
Langen hatte sie 1896 gegründet. 1 Für sie schrieb Thoma die Peter-Schlemihl-
Gedichte, die Lausbub engeschichten (1905) und die Filserbriefe (1909). Die 
Komödien Die Medaille (1901) und Die Lokalbahn (1902) und der Bauern­
roman Andreas Vöst (1905) waren seine ersten Erfolge und brachten dem 
Verlag Albert Langen rasch steigende Verkaufs zahlen ein. Dennoch schien 
der Autor sich nicht arriviert genug gefühlt zu haben, um sich in weltläufigen 
Kreisen zu behaupten. Auch dies wird im Testament angesprochen - im 
Hinblick auf eine Frau, die Thomas Altersliebe geworden war. 

2.2 Maidi von Liebermann (1884-1971) 

Der von Thoma mitgeprägte Simplicissimus wurde auch in großbürgerlichen 
Familien, die sich aufgeschlossen fühlten, gelesen - so im Hause von Carl 
Feist-Belmont, einem Bankier und Sektfabrikanten in Frankfurt am Main. 
Die Mutter Auguste, geb. Graubner, war „Urchristin aus einer Frankfurter 
Patrizierfamilie".2 Die am 11. September 1884 geborene Tochter Maria, ge­
nannt Maidi, sah den immerhin schon namhaften Simpl-Autor Ludwig Thoma 
im Hause des Fabrikanten Ernst Faber in Nürnberg, Spittlertorgraben 49, zum 
ersten Mal. Am Sonntag, dem 14. Februar 1904, hatte dort ein „Bai blanc" 
- ein Ball ohne Masken - stattgefunden. Tags darauf kam Thoma mit seinem 
Freund, dem fränkischen Architekten und Bildhauer Ignatius Taschner, ins 
Haus Faber; Taschner hatte sich in der Stadt den Platz für „eine Brunnen­
konkurrenz" angesehen. Die Gäste des Vortags waren noch da. „Ich sah da­
mals Fräulein Maidie Feist-Belmont aus Frankfurt a. M . zum erstenmal. Und 
wußte nicht wie u. warum, fast ohne mit ihr ein paar Worte gewechselt zu 
haben, blieb mir der tiefste Eindruck zurück." Das Glück einer Ehe habe er 
jedoch „verscherzt, verludert" und sein Leben „verpfuscht" 3 - durch die 
Liebschaft und Ehe mit Marion, der exotischen Kabarettdiseuse, von der er 
1911, vier Jahre nach der Eheschließung, geschieden wurde.4 
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A b b . 1: Ludwig Thoma und Maidi 
von Liebermann beim Weber an 
der Wand in Bad Wiessee, um 
1919 

A b b . 2: Maid i von Liebermann. 
Photo: O t t o Rupfl in, Tegernsee, 
um 1921 
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Am 10. August 1918 begegneten Thoma und Maidi sich in der Rottacher 
„Überfahrt" bei einem Wohltätigkeitskonzert, einem Liederabend mit Leo 
Slezak.3 A n den beiden folgenden Tagen besuchte Maidi den Dichter auf der 
Tuften, und mit einem gegenseitigen Geständnis begann für beide eine neue 
Lebensepoche. Maidi trennte sich von ihrem 1910 geheirateten Gatten Willy 
Ritter Liebermann von Wahlendorf. Dieser, ein Vetter des Malers Max von 
Liebermann, hatte als promovierter Chemiker Maidis Vermögen durch in­
dustrielle Spekulationen verbraucht. Obwohl er sich einer Scheidung wider­
setzte, schlössen Maidi von Liebermann und Ludwig Thoma eine Art Lebens­
bund, ohne heiraten zu können. Maidis Ehe wurde erst 1926 geschie­
den.6 Ungeachtet des Schmerzes darüber, daß Maidi die Scheidung nicht 
ernsthaft betrieb, sah Thoma sich nun vor dem Tor ins Glück. Daher setzte 
er - drei Wochen vor seinem Tod - Maidi von Liebermann zur Haupterbin 
ein. 

3. Das Testament 

Der Anlaß war ein bevorstehender Eingriff im Rotkreuzkrankenhaus in 
München. Eine Magenerkrankung hatte sich seit Ende 1920 immer stärker 
bemerkbar gemacht. Dennoch war dieses letzte Dreivierteljahr literarisch er­
staunlich fruchtbar.7 

Der operierende Arzt, Prof. Dr. Ludwig von Stubenrauch, verschwieg die 
Diagnose - Magenkrebs im Endstadium - und die Aussichtslosigkeit der Ope­
ration. Er ließ den Patienten zurück in sein Haus Auf der Tuften am Tegernsee 
bringen. Dort starb Thoma am Abend des 26. August 1921. A m Tag darauf 
ging das Testament beim Amtsgericht Tegernsee ein.8 

Thoma hatte schon einmal ein Testament gemacht. Noch vor der bürger­
lichen Eheschließung mit Marietta, genannt Marion, geb. Hermann, gesch. 
Schulz, hatte er sie als Universalerbin eingesetzt: „Ich mache schon heute eine 
letztwillige Verfügung, womit sie Sicherheit erhält." 9 Offenbar widerrief er 
diese Verfügung, nachdem er von Marion - am 30. Juni 1911 - nach vierjähriger 
Ehe schuldlos geschieden worden war. Dennoch alimentierte er sie weiterhin 
großzügig und bedachte sie 1921 mit der Summe von 200 000 Mark. 

Im Testament von 1921 machte Ludwig Thoma Maria genannt Maidi von 
Liebermann, geb. Feist-Belmont, zur Haupterbin seines Vermögens; sie war 
damals siebenunddreißig Jahre alt. Ihr übertrug er alle Verlags- und Urheber­
rechte - mit der Begründung, sie sei „vor langen Jahren nur durch meine 
Schüchternheit nicht meine liebe Frau geworden" und jetzt „durch widrige 
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und widerliche Verhältnisse davon zurückgehalten oder daran gehindert 
worden." Das sächliche Vermögen bestand in dem großzügigen Haus und 
Anwesen Auf der Tuften über dem Tegernsee. Das Gelände gehörte damals 
zu Rottach; es wurde später zu Tegernsee eingemeindet.10 

4. Streit mit den Geschwistern: die Geldentwertung 

Auch die noch lebenden Geschwister wurden bedacht. Peter, der dem drei 
Jahre jüngeren Bruder Ludwig als Jagdaufseher gedient hatte, sollte außer 
den genannten 200 000 Mark ein lebenslanges „Jägergehalt" von monatlich 
166,60 Mark erhalten; das war mehr als ein Lehrergehalt. Da die Geldent­
wertung schon 1922 über 1000 % betrug, erzwang Peter von der Haupterbin 
gerichtlich im Mai 1923 monatliche 120 000 Mark, zu denen ein weiterer In­
flationsausgleich kommen sollte. Die beiden ebenfalls erbenden Schwestern 
Bertha Zurwesten und Katharina Hübner hatten ebensowenig Glück mit 
dem Schein-Reichtum wie Peter und gingen nach der Inflation Maidi von 
Liebermann wiederholt um Geld an.11 Die Namen der Geschwister tauchen 
in der besagten Verlagskorrespondenz immer wieder auf. Gegen zwischen­
zeitliche Geldforderungen des Ehepaares Zurwesten verwahrte sich die Haupt­
erbin, auch als - im September 1936 - Katharina ihre Ansprüche an Bertha ab­
trat und diese „wieder einmal durch das Armen Recht" klagte. Dennoch kam 
Maidi von Liebermann im März 1938 für Berthas Beerdigungskosten auf. 

Peter starb schon am 22. Mai 1924. Als sein Sohn Max ins Schwabinger 
Waisenhaus gekommen war, erhielt er von Herbst 1932 an monatlich 35 R M . 
Zuletzt war Max offenbar im Lehrlingsheim von Daimler-Benz in der Münch­
ner Gravelottestraße 8 untergebracht. Dorthin gingen im Oktober 1936 „für 
Verpflegungsgelder September und Oktober 1936" 50 R M . 1937 wurden die 
Zahlungen für diesen Neffen Ludwig Thomas eingestellt. - Übrigens hatte 
Thoma auch einer Schwester des Vaters, dem gleichnamigen Vorbild der un­
verträglichen „Tante Frieda", schon 1915/16 Geld für Unterhalt und Grab 
geschickt. 

5. Die Rechtslage 

Für das letzte, am 22. April 1921 abgeschlossene und im Jahr darauf erschie­
nene Werk, den dritten Bauernroman Der Ruepp> galt noch ein von Thoma 
unterschriebener Vertrag.12 Anfang 1922 unterzeichnete Maidi von Lieber­
mann die Abmachung für die erste, siebenbändige Gesamtausgabe, der viele 
Teil- und Einzelausgaben folgten. An allen war die Erbin hinfort beteiligt, 
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und durch ihre Korrespondenz mit den Verlagen ergibt sich ein differenziert 
zu belegendes Stück Verlags- und Autorengeschichte. Ein neues Kapitel be­
gann 1946 mit dem Verkauf aller Urheberrechte an den Münchner Verlag 
R. Piper & Co. durch Maidi von Liebermann; wir werden es abschließend 
skizzieren. 

Mit dem Testament vom 5. August 1921 war die Rechtslage, auf der unser 
Konvolut beruht, hergestellt. Sie schloß den am 23. Dezember 1907 mit Albert 
Langen geschlossenen Generalvertrag über „sämtl. bis heute ersch. u. künftig 
noch erscheinenden schriftstellerischen Arbeiten in Buchform" ein. Für die 
fünfzehn Titel, die bis 1907 bei Langen erschienen waren, wurden 15 % des 
Ladenpreises eines broschierten Exemplars der in der Kleinen Bibliothek 
Langen erschienenen Bände und 20 % des Ladenpreises für broschierte Ex­
emplare aller übrigen Titel angesetzt. Ab dem elften Tausend galten 25 % - so 
für die Lausbubengeschichten und Tante Frieda. Für die von Thomas Theodor 
Heine illustrierten Verssatiren Das große Malheur und Die bösen Buben (beide 
1903) bekamen die Autoren je ein Drittel des Reingewinns. Das abschlie­
ßende Privileg ist erstaunlich: „§ 6. Herrn Dr. Ludwig Thoma ist beim 
Erscheinen einer jeden Auflage das ganze Honorar für die gedruckte Auflage 
im voraus zu bezahlen oder auf seinem Konto gutzuschreiben." Doch schon 
für die Bauernerzählung Hochzeit hatte Thoma - am 31. März 1902 - 20 % 
für eine Auflage von 1000 Stück im voraus bekommen. - Der erwähnte Ver­
trag vom 23. Dezember 1907 wurde am 14. Januar 1910 - also nach Albert 
Langens Tod - ergänzt. Thoma verpflichtete sich für fünf Jahre, alle bis 
dahin entstehenden Bühnenwerke dem Verlag Langen in Bühnenvertrieb zu 
geben - zu den Bedingungen des Vertrages, der am 1. November über die 
Moral abgeschlossen worden war: jährliches Fixum 2500 Mark „als allgemeines 
Einreichungshonorar". 

6. Großverdiener Ludwig Thoma 

Thoma gehörte zu den höchstbezahlten Autoren des 20. Jahrhunderts, und 
die Erträge waren auch nach seinem Tod, das heißt nach dem 26. August 
1921, außerordentlich. A m 5. Januar 1922 bestimmte der erste Vertrag zwi­
schen dem Verlag Albert Langen und der Universalerbin, daß diese für die 
erste Sammelausgabe, die siebenbändigen Gesammelten Werke, 10 % des Laden­
preises erhalten solle - bei einer Vorauszahlung für die erste, 10 000 Stück 
betragende Auflage 100 000 Mark. Die Übersetzungs- und Verfilmungs­
rechte sollten der Erbin gehören. 

Die Inflation schlug bald durch: Der Preis von einer Mark pro Exemplar 
der von Walter von Molo getroffenen Auswahl Geschichten von Ludwig 
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Thoma wurde hinfällig: „ungültig Papiermark Stadler. München, 21.3. 1922" 
lautet die handschriftliche Notiz des Buchhalters (er war noch 1940 tätig); 
sie kam erst 1925 heraus. 

Der am 14. Januar 1910 geschlossene Generalvertrag war noch vom Autor 
am 7. April 1920 ergänzt worden, und Maidi von Liebermann stimmte zu: 
Für die Erzählung Der Jagerloisl (1921) und den letzten, postum erschiene­
nen Bauernroman Der Ruepp (1922) sowie alle künftigen Einzelausgaben von 
nachgelassenen, bisher nicht als Bücher gedruckten Werken sollten die 25 % 
gelten und im voraus ausbezahlt werden; „doch hat der Verlag von Albert 
Langen das Recht, einen Verlags-Teuerungszuschlag von 20 % zu erheben, 
aus dem Frau von Liebermann kein Honorar erhält. München, 21. 3. 1922." 
Auch die Anteile an den Gesammelten Werken mußten ab 20. November 
1922 auf „10 % aus 80 % des Ladenpreises" herabgestuft werden. Doch wurde 
das Garantiehonorar inflationshalber von 100 000 auf 150 000 Mark erhöht. 

Im Ersten Weltkrieg blieben lediglich einige wenige neutrale Staaten von 
einer Inflation frei. In Rußland und Deutschland verfiel der Geldwert völlig, 
und die ungedeckten Papierwährungen wurden selbst in diesen Ländern 
nicht mehr akzeptiert. Ab dem 15. November 1923 galt in Deutschland die 
Rentenmark, die mit einer Billion Papiermark gleichgesetzt wurde. 1924 
wurde mit der Reichsmark, die dem Wert einer Rentenmark entsprach, eine 
endgültige neue Währung geschaffen.13 

7. Inflation, Wirtschaftskrise, neuer Erfolg 

Das Konvolut enthält keine weiteren Vereinbarungen, die die Schlußphase der 
Inflation berücksichtigten. Erst am 7. April 1933 bestätigte Korfiz Holm, „daß 
die Familie Zurwesten die ihr im Testament vermachten 200 000,- Papiermark 
voll erhalten hat." Vorhanden ist ferner der Vertrag vom 28. März 1924, der sich 
auf die neue Währung bezieht: Laut Kontoauszug „per 31. Dez. 1923" schließt 
der Saldo „von 38 479,50 Goldmark zu guns ten von Frau von Liebermann" ab. 
Der Verlag will dieses Guthaben ab Januar 1924 „durch monatliche Raten­
zahlungen von zweitausend Mark" tilgen und sichert wieder eine Voraus­
zahlung „auf Goldmarkfuß" mit 20 % des Ladenpreises der broschierten Ex­
emplare und 10 % für die Gesammelten Werke zu. Gleichfalls 20 % soll Maidi 
von Liebermann an einer ersten Auswahl aus Thomas Briefen verdienen; sie, 
der Verlag und Thomas Altersfreund Josef Hofmiller sollen Michael Hoch­
gesangs Auswahl billigen.14 Ihr Honorar betrug 400 bzw. 1000 R M . Für die 
Auswahl Ludwig Thoma für die Jugend (1930) wurde Hofmiller „durch den 
Verlag" honoriert; Maidi von Liebermann erhielt 5 % vom Ladenpreis. 
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Gegen eine derartige Verminderung des Anteils wehrte sich die Erbin. 
Korfiz Holm argumentierte mit einem zu hohen, prohibitiven Ladenpreis 
und der allgemein schlechten Verlagslage - nicht nur zur Zeit der Wirtschafts­
krise am Ende der zwanziger Jahre. Holm und Geheeb waren erfahrene 
Kaufleute; sie hatten den Verlag nach Albert Langens frühem Tod (1909) wei­
tergeführt. Sie wogen das Risiko ab, veranschlagten den Publikumsgeschmack 
und argumentierten einleuchtend mit Zahlen, gerade weil Thoma der erfolg­
reichste Autor des Verlags war. Maidi von Liebermann betonte ihre Ver­
pflichtung, die Geschwister und die geschiedene Ehefrau auszuzahlen. 

Der Verlag suchte den Zweitdruckvertrieb geeigneter Stücke in Zeitungen 
und Zeitschriften zu intensivieren und sicherte - am 2. Juni 1931 - der Erbin 
die Hälfte dieser Einnahmen zu. Für die erste Neuauflage der Erinnerungen 
(1931) mußte sie sich mit 15 % (statt 20 %) zufrieden geben, und für die bei 
Langen erschienenen Bühnenstücke bekam sie nur noch 10 % statt 20 %. 
Die neuen Auswahlen Altbayerische Geschichten (1935) und Lustige Geschichten 
von Ludwig Thoma (1936) trugen ihr nur noch 5 % ein. 

Doch Mitte der dreißiger Jahre kam ein neuer Geldsegen. Die seit 1932 
zusammengeschlossenen Verlage Albert Langen/Georg Müller brachten zum 
dreißigsten Erscheinungsjahr die Lausbubengeschichten neu heraus und ließen 
Thomas alten Freund, den Norwegischen Simplicissimus-Zeichner Olaf Gul-
bransson, sie illustrieren. Er hatte schon 1907 Tante Frieda so bebildert, daß die 
autobiographischen Bezüge unverkennbar vor Augen traten. 1922, kurz nach 
Thomas Tod, hatte die Auflage der nicht illustrierten Lausbubengeschichten 
100 000 betragen. 1935 waren es mit dem 120. Tausend nur 20 000 mehr. Die in 
diesem Jahr vorgelegte, erste illustrierte Ausgabe bildete das 121.-125. Tau­
send; sie mußte noch 1935 auf das 155. Tausend erhöht werden. 1940 war das 
240. Tausend erreicht. In fünf Jahren wurde die illustrierte Ausgabe also weit 
häufiger abgesetzt als die nicht-bebilderte zwischen 1904 und 1922. {Tante 
Frieda erreichte 1940 das 110. Tausend.) Für die Erbin waren 5 % von 2,80 R M 
des Ladenpreises der Neuauflage für die ersten 25 000 Exemplare bestimmt, 
von da ab 7,5 %. Die Vorauszahlungen bezogen sich zunächst auf 25 000 Ex­
emplare, dann weiterhin auf jeweils 5000 Stück. 

8. Hitlerzeit 

Vor diesen rosig scheinenden Horizont schoben sich Wolken. In einem vom 
Finanzamt für Körperschaften bestätigten Vertrag vom 24. November 1936 
findet sich ein § 5: „Im Falle höherer Gewalt, insbesondere während eines 
Krieges oder schwerer innerer Unruhen [...] ruhen die aus dem Vertrage sich 
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ergebenden Verpflichtungen beider Teile. Die Vertragschließenden werden 
jedoch die Verabredungen nach Möglichkeit zur Durchführung bringen." 

Was stak hinter dieser Kautel? Das Jahr 1936 war voll politischer Span­
nungen: Deutsche Truppen marschierten in das entmilitarisierte Rheinland 
ein. Die zweijährige Dienstpflicht wurde eingeführt, und Hermann Göring 
verkündete einen Vierjahresplan, der der Aufrüstung diente. Deutschland und 
Japan schlössen den Antikominternpakt. Italien, das Abessinien erobert hatte, 
trat ihm ein Jahr später bei, schloß die „Achse Berlin-Rom" und beteiligte 
sich wie Deutschland am spanischen Bürgerkrieg auf Seiten der Faschisten.b 

Auch die rassenpolitischen Probleme der NS-Zeit spielten zunehmend mit 
herein. Um möglichen Anfeindungen zu entgehen, reiste Maidi von Lieber­
mann wiederholt nach Südafrika, wo ihr und Willy von Liebermanns Sohn 
Edgar einen Großhandel mit Papier entwickelt hatte. Alle ins Ausland gehen­
den Zahlungen mußte der Verlag von der Devisenstelle genehmigen und 
über eine Devisenbank ausführen lassen. Vor einer solchen Reise deponierte 
Maidi von Liebermann über Korfiz Holms Tochter - am 27. November 1937 
- die Manuskripte von Der Jagerloisl, Lola Montez, Der Wittiber und Altaich 
im feuersicheren Schrank des Verlags. 

Obwohl das Haus Albert Langen/Georg Müller sich dem Nationalsozialis­
mus geöffnet hatte, mußte es mitunter zwischen politischen Gegebenheiten 
und rechtmäßigen Ansprüchen lavieren. 1939 brachte der NSDAP-Verlag 
Franz Eher Max Kirschners Nachahmung von Thomas Filserbriefen heraus: 
Der alte Filser legt dem Sohn nahe, den neuen Geist als überlegen anzuer­
kennen.16 Maidi von Liebermann forderte ihren Verlag zu Rechtsschritten 
auf; doch Korfiz Holm wiegelte ab: „Natürlich sind wir über die Sache ganz 
einer Meinung mit Ihnen, wollten aber deswegen aus Gründen, die ich Ihnen 
einmal gelegentlich mündlich mitteilen kann, keine grosse Tragödie daraus 
machen." (12./14. November 1939) Im September trat Franz Eher in die 
Rechte ein, die Langen/Müller am 7./10. August 1939 mit der Hanseatischen 
Verlagsanstalt, Hamburg, für die Erinnerungen geschlossen hatte. Eher hatte 
1934 auch den Erwerb des Ullstein-Verlags, der von 1937 bis 1945 als „Deut­
scher Verlag" geführt wurde, erzwungen. Damit erwarb Eher die Rechte an den 
bei Ullstein (ab 1910) erschienenen broschierten Thoma-Lizenz-Ausgaben; 
sie wurden jedoch korrekt mit Langen/Müller und damit mit der Erbin abge­
rechnet. Die Abrechnungen des Ullstein-Verlags für die Jahre 1929 bis 1934 
gehören zum Konvolut. 

Ungehalten schien Holm (am 19. März 1940), als Maidi von Liebermann 
die Tuften als „Fremdenheim Ludwig Thoma-Haus" ins Handelsregister 
eintragen ließ: „Sie wissen doch, daß es genügend Leute gibt, die Ihnen etwas 
anhängen wollen." Einige Monate später kam ein erster mit „Heil Hitler!" 
unterschriebener Brief - vom Leiter der Buchhaltung Kietz; er betraf die 
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Steuern, mit denen Frau von Liebermann in Rückstand geraten war und die 
über den Verlag abgeführt werden sollten. (An Kietz hatte Maidi von Lieber­
mann am 9. August 1938 eine Bildkarte aus Bayreuth - „In Festspielstimmung 
[...]" geschickt.) Das Finanzamt Miesbach verzichtete „ausnahmsweise auf 
einen Säumniszuschlag". 1 7 Im Sommer 1930 hatte es das Guthaben wegen 
Steuerschulden in Höhe von 6936,65 R M „zuzüglich Zinsen" gepfändet. 

Ab Oktober 1939 wurde ein Kriegszuschlag von einem Zwölftel der Ein­
kommensteuer fällig. Die vom Verlag vorgenommene Tilgung von „Steuer­
sünden" wird des öfteren festgehalten - so auch in Kietz' Brief vom 1. Septem­
ber 1936. Überhaupt benützte die Erbin den Verlag als Bank: Sie ließ fällige 
Steuern oder Hypothekenzinsen sowie Rechnungen für Kleidung, Schmuck 
oder Lebensmittel immer wieder über Langen/Müller begleichen. 

Im Mai 1938 erkundigte sich Maidi von Liebermann bei Korfiz Holm, 
ob sie „schon Mitglied der Reichsschrifttumskammer" sei; diese unterstand 
der Reichskulturkammer und damit Joseph Goebbels. Holm belehrte seine 
Geschäfts- und Briefpartnerin, sie gehöre dem Verband deutscher Bühnen­
schriftsteller und Komponisten an, der ab 1936 die Beiträge mit der Reichs­
schrifttumskammer verrechne. Offenbar verfolgte Maidi ihre Absicht ernst­
lich; denn Reinhold Geheeb, der sich mit Holm in die Verlagsleitung teilte, 
erwiderte am 23. September 1938: „Mitglied der Reichsschrifttumskammer 
sind Sie bis jetzt noch nicht, weil Sie niemals einen diesbezüglichen Antrag 
gestellt haben. Sie wissen, daß Sie zu diesem Zweck alle Ihre Ahnen herauf­
beschwören müssen, und ich weiss nicht, ob ein Besuch des Künstlerhauses 
soviel wert ist, dass sie deswegen in ihrer Grabesruhe gestört werden." 

Ein Antrag hätte schwer abzusehende Folgen haben können. Auch ohne 
ihn fragte die Reichsschrifttumskammer im Juli 1941 den Verlag, „welche 
Beträge jeweils in den letzten fünf Jahren [...] aus den Werken Dr. Ludwig 
Thomas ausbezahlt worden bzw. fällig geworden wären" und „welche Ab­
machungen" der Verlag mit der Erbin „hinsichtlich der Verwertung des 
Nachlasses [...] getroffen" habe.18 Holm antwortete diplomatisch: „Wegen 
Verwertung des Nachlasses von Ludwig Thoma, der unserer genauen Kennt­
nis nach wohl sicher nichts Publizierbares enthält, da wir die nachgelassenen 
Werke des Dichters ja schon alsbald nach dessen Tod bei uns veröffentlicht 
haben, besteht zwischen Frau von Liebermann und uns die Abmachung, dass 
sie alles aus dem Nachlass, wobei sie vielleicht eine Veröffentlichung ins Auge 
fassen könnte, uns vorzulegen und, wenn wir dazu bereit sind, uns zur Ver­
öffentlichung zu übergeben hat. Frau von Liebermann besitzt nach ihren 
Vereinbarungen mit uns nicht das Recht, irgend etwas aus dem Nachlass von 
Ludwig Thoma, das wir nicht für geeignet zur Veröffentlichung halten, etwa 
in einem anderen Verlag zu veröffentlichen, und hat sich in den bisherigen 
Fällen, wo sie eine Veröffentlichung ins Auge gefasst hatte und uns eine solche 
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Veröffentlichung unopportun schien, immer streng an diese Abmachung ge­
halten."19 In diesem Sinne ist wohl auch zu verstehen, daß Korfiz Holm und 
Reinhold Geheeb - unter dem 22. Februar 1936 - Maidi von Liebermanns Vor­
schlag ablehnten, „handschriftlich vorliegende Aufzeichnungen Dr. Thomas" 
anläßlich des 70. Geburtstags zu publizieren; sie seien nur vorläufig, nicht druck­
reif formuliert. Auch Geheeb griff mitunter abwehrend ein, so als Thomas 
Oberammergauer Kusine Rikka Lang in der Sonntagsausgabe der Münchner 
Neuesten Nachrichten vom 31. Mai 1936 „eine ganze Seite mit Ludwigs Briefen 
aus den Jahren 99-08" abdrucken ließ und eine zweite Seite ankündigte: Zu 
einem Vorgehen sei „die Zeitstimmung für Sie nicht günstig und der Verlag 
ist nicht berechtigt zu irgend welchen Schritten. Ueberdies würde es sich 
auch gar nicht lohnen, denn eine gewisse Reklame ist es ja doch für Ludwigs 
Bücher. Also regen Sie sich nicht weiter auf." (1.-3. Juni 1936) Das damalige 
Urheberrecht hätte die Publikation von Privatbriefen nicht verhindert. Maidi 
von Liebermann hätte dies wissen können; 1927 hatte sie den Rechtsstreit 
um die Veröffentlichung der an Marion Thoma gerichteten Briefe verloren. 
Angemerkt sei, daß Rikka Lang im Sommer 1919 längere Zeit Gast auf der 
Tuften gewesen war.20 

9. Literarische Kriegsproduktion 

Der Krieg bezog die Produktion vieler literarischer Verlage ein, auch die von 
Langen/Müller. Im Spätherbst 1941 verlangte das Reichsministerium für 
Volksaufklärung und Propaganda innerhalb der „Dr. Goebbels-Spende" „zur 
Versorgung der deutschen Wehrmacht mit Lesestoff" die kostenlose Nach­
druckerlaubnis für Thomas Tante Frieda, unter Umständen mit einer „durch 
den Umfang notwendigen Kürzung". Die einmalige Auflage sollte 200 000 Ex­
emplare betragen. Die „Broschürenreihe" solle „den deutschen Soldaten gute, 
klassische Erzählungen, eine Reihe schöngeistiger Novellen sowie spannendes 
und abenteuerliches Schrifttum bereitstellen [...] Eine Abgabe innerhalb der 
Reichsgrenzen findet nicht statt." Der Verlag unterrichtete am 17. Oktober 
1941 Maidi von Liebermann von der Lizenz und dem Ausfall des Honorars. 

Daß Sonderausgaben für die Wehrmacht nicht honoriert wurden, war 
zeitüblich. Langen/Müller mußte Ende 1944 die - postum (1937) zusammen­
gestellte - Sammlung Meine Bauern für die deutsche Besatzung in Norwegen 
kostenlos überlassen. „Das erforderliche Papier [...] wird von der Wehrmacht 
zur Verfügung gestellt". 65 000 Exemplare des Jagerloisl wurden vom Bibliogra­
phischen Institut in Leipzig für die „Tornisterschriften" gedruckt - allerdings 
gegen die - am 24. Oktober 1941 vereinbarte - Lizenzgebühr von 3000 R M . 
Die Reihe kam im Auftrag des Oberkommandos der Wehrmacht zustande. 
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Einige Übersetzungen hingen wohl mit der Besetzung fremder Länder zu­
sammen: Am 14. Mai 1941 wurde eine tschechische Übersetzung der Laus­
bubengeschichten und von Tante Frieda mit dem Verlag Sfinx in Prag vereinbart. 
Die Lausbubengeschichten sollten bei J . M . Stenersen in Oslo auf norwegisch 
herauskommen (3. Oktober 1941). - Für beide Titel schloß der Verlag auch 
mit Jose Janes in Barcelona einen Übersetzungsvertrag ab (12. August 1942). 

10. Von Langen/Müller zu R. Piper & Co. 

Der Verlag Langen/Müller wurde 1943 einer Holding-Gesellschaft angeglie­
dert, die dem Zentralverlag der N S D A P Franz Eher Nachf. GmbH München 
nahestand.21 Nach den Gesetzen des Alliierten Kontrollrates von 1945 wurde 
er Eigentum des Freistaates Bayern und galt als „abolished", d. h. aufgeho­
ben.22 Die Folgen für Maidi von Liebermann und das Werk Ludwig Thomas 
werden in dem Konvolut durch eine maschinenschriftliche, undatierte, wohl 
bald nach dem 27. Juni 1950 geschriebene Aktennotiz angesprochen. Sie sei 
hier mitgeteilt, weil sie verlagsgeschichtlich aufschlußreich ist - auch im Hin­
blick darauf, daß fast alle Thoma-Ausgaben, die man heute liest, nicht mehr 
im ursprünglichen Verlag herausgekommen sind: 

Betrifft: Verlagsrechte Ludwig Thoma 
Die Verlagsrechte für das Gesamtwerk von Ludwig Thoma sind Eigentum des 
Langen-Müller-Verlags. Diese wurden bisher noch an keinen anderen Verlag 
übertragen. 

Dessen ungeachtet hat der Verlag R. Piper u. Co in München mittlerweile 
schon eine Anzahl Einzelwerke von Ludwig Thoma neu aufgelegt und verbreitet, 
(seit 1946) ohne dass eine Übertragung dieser Verlagsrechte vorgenommen 
bezw. ein Übertragungsvertrag abgeschlossen wurde. Der Verlag R, Piper u. Co. 
weigert sich, einen Lizenzvertrag abzuschliessen, weil er sowohl als auch die Er­
bin Ludwig Thomas die Ansicht vertreten, dass alle Verlagsverträge des Langen-
Müller-Verlages mit der auf Grund des Gesetzes Nr. 52 erfolgten Beschlagnahme 
und Schliessung des Verlages ohne Weiteres hinfällig geworden seien, die Autoren 
bezw. deren Erben wieder frei über die Rechte verfügen könnten. Trotz meines 
Einwandes, dass diese Ansicht auf einem Irrtum beruht, hat die Erbin Ludwig 
Thomas mit dem Verlag R. Piper u. Co. den erforderlichen Lizenzvertrag abge­
schlossen. Es war daher notwendig geworden, die einwandfreie Rechtslage 
durch ein deutsches Gericht klären und feststellen zu lassen. 

Ein Bayerisches Landgericht entschied in 1. Instanz (27. 6. 50), dass Frau 
v. Liebermann nicht zuzumuten gewesen wäre, bei der Behinderung des Langen-
Müller-Verlages (1946) die Wiederaufnahme der Thoma-Produktion durch Langen-
Müller abzuwarten. Es läge bei dieser Behinderung keine höhere Gewalt vor, da 
diese Behinderung aus dem Verhältnis des Langen-Müller-Verlags zur N S D A P 
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herzuleiten sei. Der gegnerische Anwalt plaidierte, es sei Frau von Liebermann 
als Nichtarierin unmöglich, bei einem solchen NS-Verlag zu bleiben. Bemerkens­
werter Weise äusserte das Gericht, dass im Falle eines Pachtvertrages Frau von 
Liebermann an die Rechte gebunden gewesen wäre. 

Das Gerichtsurteil wurde angefochten und der Fall wird noch in 2. Instanz 
verhandelt. 

Das Urteil wurde nicht nur von dieser Instanz, sondern vom Bundesgerichts­
hof bestätigt. 2 3 Die „Behinderung" des Verlags Langen/Müller dauerte bis 
1952. So erschienen Ludwig Thomas Werke seit 1947 bei R. Piper & Co. in 
München. Reinhard Piper (1879-1953), der den Verlag am 19. Mai 1904 ge­
gründet hatte, und sein Sohn Klaus zogen Maidi von Liebermann nicht nur 
des Geschäfts wegen, sondern auch aus Liebe zu Thomas Dichtung in ihren 
Verlag: „Mit Freude habe ich zugegriffen, als sich nach Kriegsende die Mög­
lichkeit bot, Ludwig Thoma in den Piper-Verlag zu übernehmen. Dieser 
große bayerische Erzähler, Dramatiker, Satiriker und Polemiker verkörpert 
zugleich beste Eigenschaften des bayerischen Stammes."24 

11. Schicksal und Schutz: Maidi von Liebermann während des 
Nationalsozialismus 

Im Verlagsalmanach des Piper-Verlags Nach fünfzig Jahren (1954 also) durfte 
Maidi von Liebermann Erinnerungen an Ludwig Thoma mitteilen. Daß sie 
nicht Thomas Frau hatte werden können, schrieb sie den „zu großen Hinder­
nissen" zu. „Ein Menschenalter lebe ich nun schon in Ludwig Thomas gelieb­
tem Haus, und noch heute ist in ihm alles so geblieben, wie es zu seinen 
Lebzeiten war." (S. 240f.) Die Zahlen, die der Piper-Verlag für die Zeit bis 
1954 mitteilte, beziehen sich wohl auf die Gesamtauflagen; sie sind meist 
sechsstellig. 

Maidi von Liebermann starb siebenundachtzigjährig am 22. November 
1971; ihre Urne wurde an der Seite ihres „guten Ludwig" in Egern beigesetzt. 
Die damit formulierte Verklärung der zu Lebzeiten nicht nur glücklichen, 
sondern auch schmerzlichen Partnerschaft hatte nicht mit Geld aufzuwie­
gende Vorteile gehabt. 

Zwar setzte man ihr den 1943 in München ausgebombten NS-Schrift-
steller Hans Zöberlein ins Haus. Er war „alter Kämpfer", d. h. am Putsch 
vom 23. November 1923 beteiligt, SA-Brigadeführer und - ab 1933 - Leiter 
der Kulturabteilung Münchens. Sein Weltkriegsroman Der Glaube an Deutsch­
land (1931) pries Hitler als „das Erbe der Front". Doch gefährlicher war der 
Versuch der Behörden, sie zu enteignen. Sie gewann den langwierigen Pro­
zeß. „Uber die Zeit des Dritten Reiches sagte Maidi von Liebermann 1965 
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einer Journalistin, daß sie es bis heute noch als ein Wunder betrachte, daß 
Ludwig Thoma sie als die nicht-arische Frau über seinen Tod hinaus be­
schützte: »Niemand wagte sich an mich heran, während mein Bruder in Buchen­
wald umgekommen ist/ Völlig unbehelligt blieb sie allerdings nicht; denn es 
wurde ihr der Reisepaß entzogen, und viele ,Freundec zogen sich von ihr zu­
rück." 2 5 

12. Geldwert und Kaufkraft der Tantiemen. Ein Vergleich 

Unabhängig davon: Als Erbin von Ludwig Thomas Urheberrechten strömte 
Maidi von Liebermann ein Vermögen zu. Es dürfte allein für die Zeit, die durch 
das Konvolut aus dem Verlag Albert Langen/Georg Müller, also für 1921 bis 
1944, belegt ist, die Millionengrenze erreicht, wenn nicht überschritten haben. 
Geldwert und Kaufkraft dieser Tantiemen seien zum Schluß angedeutet: 

Ein bayerischer Dorflehrer verdiente in den zwanziger und dreißiger Jahren 
des 20. Jahrhunderts monatlich etwa 140 RM; in den größeren bayerischen Städ­
ten konnten bis zu 200 R M erreicht werden. 1946 waren es 230 RM. 1954 bekam 
ein dreißigjähriger Lehrer etwa 400 D M brutto, 1958 wurden es 700 D M brutto.26 

Hält man daneben, was Maidi von Liebermann seit 1923 an Tantiemen be­
zog, ergibt sich ein Vielfaches. Unmittelbar nach der Einführung von Renten­
oder Reichsmark bekam sie vom Verlag Albert Langen monatlich 1000 R M , 
dann 2000 R M , was Ende der zwanziger Jahre wegen der Wirtschaftkrise 
vorübergehend auf 800 R M gesenkt wurde. Hinzu kamen jedoch für größere 
Neuauflagen von Einzeltiteln die oft fünfstelligen Zahlungen, die ihr meist 
im voraus zugestanden wurden. Auch fielen laufend Lizenzen für Bühnen­
aufführungen und Verfilmungen an; freilich waren sie nicht erheblich bzw. 
gering. Daß auch die Auflagen sehr hoch waren, nachdem der Piper-Verlag 
sich Thomas angenommen hatte, sagten wir schon. 

Die Tantiemen flössen bis 1991, d. h. bis zum 70. Todestag Ludwig Thomas. 
Verlag wie Erbin profitierten von der zweifachen Verlängerung der Schutz­
frist. Als Thoma am 26. August 1921 starb, hatte sie - entsprechend dem 
Urheberrechtssgesetz vom 19. Juni 1901 - nur dreißig Jahre betragen. 1933 
wurde sie - im Hinblick auf Nietzsches Werke und auf zähes Betreiben 
Ludwig Fuldas - auf fünfzig Jahre erhöht. 2 7 Am 9. September 1965 erließ der 
Deutsche Bundestag das neue Gesetz über das Urheberrecht und verwandte 
Schutzrechte; es verlängerte in § 64 die Schutzfrist auf siebzig Jahre.28 Da­
durch erloschen am 26. August 1991 die Rechte des Hauses R. Piper an Lud­
wig Thomas Gesamtwerk, und zahlreiche Verlage machten sich dies zunutze. 

Maidi von Liebermann wurde davon nicht mehr betroffen; sie war 1971 in 
Bad Wiessee gestorben. Doch hatte sie zuvor noch aus der Ubereignung von 

493 



BERNHARD G A J E K 

Haus und Grundstück Gewinn gezogen. 1964 errichtete die Stadt München 
- mit Hilfe der Allianz-Lebensversicherungs-AG - eine Stiftung, der Maidi 
von Liebermann das Haus Auf der Tuften schenkte und die das Haus seither 
unterhält. „Außerdem erwarb die Stadt von ihr für eine Million einen Grund­
stücksanteil von knapp 10 000 Quadratmetern, damit das Thoma-Haus wie 
bisher von unbebautem Land umgeben bleibt."29 Damit war ihr Lebensabend 
gesichert und im Zeichen ihres „guten Ludwig" verschönt. 
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